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Das Buch beruht auf dem germanistischen Forschungsprojekt „Die Ausstrahlung der 

Schriften Luthers auf die Sprachen Mittel- und Osteuropas“, das von 2016 bis 2019 an der 

Universität Halle-Wittenberg unter der Leitung von Hans-Joachim S o l m s  (Halle) und 

Helmut G l ü c k  (Bamberg) durchgeführt wurde. Zuerst wurden Konzept und Methodik 

2016 auf einer Arbeitstagung in Wittenberg erarbeitet, und die im Band versammelten Bei-

träge wurden dann auf einer Konferenz, die im März 2018 an der Landesbibliothek Coburg 

stattfand, vorgetragen.  

Als ich zuerst von dem Projekt hörte und dann die Tagungsberichte las, war ich zuge-

gebenermaßen ziemlich skeptisch. Es befremdete mich auch ein Untertitel im Coburger 

Tagungsprogramm: „ein vergessener Aspekt der Reformationsgeschichte“. Dieser Aspekt 

war meines Erachtens einerseits gar nicht so vergessen, denn Adolf Schullerus veröffent-

lichte vor genau 100 Jahren seine Monografie Luthers Sprache in Siebenbürgen,1 und die 

Lutherrezeption ist auch seitdem in dieser Region intensiv erforscht worden, andererseits 

wirkte das kontrastive linguistische Projekt auf ersten Blick höchst innovativ, was mit 

„vergessenen Aspekten“ nichts zu tun hat. Diese Eindrücke und Einwände wurden nun 

aber durch das Lesen der Beiträge im Wesentlichen beseitigt. 

Das Forschungsprojekt sucht nach Spuren von Martin Luthers Deutsch in den Sprach-

räumen Mittel- und Osteuropas und befasst sich mit der Frage, ob Luthers Deutsch sicht-

bare Spuren in den slawischen, baltischen und finnougrischen Nachbarsprachen hinterlas-

sen hat: In welcher Weise haben sich Luthers Schriften in Übersetzungen auf andere 

Sprachen ausgewirkt? Dabei waren die an diesem Projekt beteiligten Germanisten auf die 

Mitwirkung von Slawisten, Baltisten und Finnougristen angewiesen. Ursprünglich waren 

auch Referenten für Siebenbürgen und den Balkan vorgesehen, schließlich wurde aber das 

Projekt teils aus inhaltlichen, teils aus praktischen Gründen etwas enger eingegrenzt. 

Dieser von sprachlicher Vielfalt geprägte Ansatz wurde für den Band um einige Germanis-

ten bereichert, um aus deren „Binnenperspektive“ das Projekt in die zeitgenössische 

Lutherforschung einzubetten (S. 6 f.). 

Der Zusammenhang zwischen den zwei Perspektiven liegt zwar auf der Hand, der Ta-

gungsband zerfällt aber doch in zwei nicht miteinander verbundene Teile. Der erste davon, 

dessen Beiträge mehrere Forschungsdesiderata erschließen, lässt sich durchaus als bahn-

brechend bezeichnen. Die Beiträger waren hier nämlich gezwungen, die Grenzen ihres 

gewohnten Forschungsgebietes zu überschreiten. Die komplexe Problematik mit ihren lin-

guistischen, philologischen, translatorischen und theologischen Aspekten sowie die Viel-

falt der Sprachen bzw. Sprachfamilien sorgen für innovative Forschungsergebnisse. Zwar 

finden sich auch im zweiten Teil spannende Einzelstudien und gut gelungene Überblicks-

darstellungen, sie bewegen sich aber innerhalb der Komfortzone der klassischen Germa-

nistik. 

Glücks Werkstattbericht zufolge musste als erster Schritt ein Textkorpus bestimmt wer-

den, der nicht nur aus Luthertexten besteht (Passagen aus der Lutherbibel und dem Kleinen 

Katechismus sowie einige Strophen der Lutherlieder), sondern auch aus charakteristischen 

Wortbildungen und Wendungen. Die Experten sollten Übersetzungen und Entsprechungen 

von diesen Exzerpten und Formulierungen in neun Nachbarsprachen untersuchen. Eine 

solche Auswahl ist immer etwas willkürlich, und es lässt sich natürlich streiten über sie. 

Die Phraseme „die Axt an die Wurzel legen“ (Mt 3,10) und „sein Licht unter den Scheffel 

stellen“ (Mt 5,15; Lk 8,16) sind meines Erachtens suboptimal, denn sie geben den bibli-

                                                                 
1  ADOLF SCHULLERUS: Luthers Sprache in Siebenbürgen. Bd. 1: Das Mediascher Pre-
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schen Urtext wortgetreu wieder. Dadurch ist es schwierig zu entscheiden, ob eine spätere 

Übersetzung der Lutherbibel oder der Vulgata bzw. einer griechischen Vorlage folgt. 

Der Werkstattbericht weist schließlich auf sehr wichtige Aspekte der Diglossie und 

Polyglossie als offene Fragen hin. Die deutschen Sprachinseln in Mittel- und Osteuropa 

spielten gewiss eine wichtige Rolle bei der Verbreitung der Sprache Luthers. Meiner 

Erfahrung nach erfolgte die entscheidende Vermittlung aber nicht zwischen deutschen 

Städten und „undeutscher“ Umgebung, sondern in bereits zwei- oder mehrsprachigen 

Gemeinschaften, wie das weiter unten erwähnte Beispiel des siebenbürgischen Klausen-

burgs aufschlussreich zeigt.  

Und nun zum Herzstück des Tagungsbandes! Kristiina R o s s  entdeckt zwar nur wenige 

Lutherspuren in den estnischen Entsprechungen, jedoch scheinen drei Wendungen direkt 

aus der Lutherbibel zu stammen. Pēteris V a n a g s  stellt fest, dass der in der 1530er Jahren 

verfasste lettische Katechismus mittels einer nicht näher zu bestimmenden niederdeutschen 

Übertragung auf Luthers Werk fußt. Anna Helene F e u l n e r  kommt in der Untersuchung 

einer altlitauischen Postille von 1591 zu dem Ergebnis, dass Luthers Ausdrucksweise plas-

tischer, bildlicher und umgangssprachlicher gewesen sei als der Urtext der biblischen Peri-

kopen. Der Verfasser der Postille, Johannes Bretke, orientiere sich zwar an der Luther-

bibel, opfere jedoch nicht die eigenständige litauische Syntax. „Unlitauische“ Wendungen 

kämen bei ihm nur als Verlegenheitslösungen vor. Felix T h i e s  identifiziert die Schrei-

bung von alttestamentlichen Namen in sorbischen und baltischen Bibelübersetzungen ein-

deutig als Lehnformen aus der Lutherbibel (S. 89). Helmut K e i p e r t  weist auf ein Phra-

sem im heutigen Russisch hin, das auf eine Lutherwendung zurückgehen müsse („durch 

die Finger sehen“), darüber hinaus nähmen einige biblische Sprichwörter Anleihen bei der 

Lutherbibel. Gerhard M e i s e r  bescheinigt der Brester Bibel von 1563 ein „schönes Pol-

nisch“, was den Prinzipien von Luthers „Sendbrief vom Dolmetschen“ (1530) entspreche. 

Demgegenüber vertrete die auf ihr beruhende Danziger Bibel (1632) als Übersetzungs-

methode eine geradezu ängstliche Wörtlichkeit (S. 124). Roland M a r t i  weist nach, dass 

sorbische Bibeln je nach Konfession eng ihren Vorlagen folgen, die evangelischen also der 

Lutherbibel (S. 139). Jiří Č e r n ý  hebt hervor, dass Luther in Böhmen in den 1520er Jah-

ren „ein großes Medienecho“, sowohl auf Deutsch als auch auf Tschechisch, ausgelöst 

habe, was u. a. auf seine Gleichordnung mit Ján Hus zurückzuführen sei. Die meisten 

Nachdrucke erfuhren Lutherschriften, die ursprünglich an Adressaten in Böhmen gerichtet 

waren. Petra V e r e b i c s  konstatiert, dass unter den ungarischen Bibelübersetzern der 

Klausenburger Caspar Helth derjenige sei, der bewusst und eng das Luthersche Werk imi-

tiert habe. Als ein Parergon dieser Untersuchung ist der Nachweis zu betrachten, dass 

Helths Übertragung auch die spätere Standardbibel (Vizsoly, 1590) maßgeblich beeinfluss-

te. Gerhard G i e s e m a n n  weist auf Germanismen im Œuvre des Slowenen Primož 

Trubars hin, der auch in theologischen Fragen seinem Wittenberger Meister sehr nahege-

standen habe. 

Im germanistischen Teil erörtern Silvia P f i s t e r  und Isolde K a l t e r  die Entstehungs-

geschichte des „Sendbriefs vom Dolmetschen“; Christine G a n s l m a y e r  und Gerhard 

K a r n e r  veranschaulichen an einem exemplarischen Autograf aus der Coburger Zeit 

Luthers Übersetzungsmethode; Anja L o b e n s t e i n - R e i c h m a n n  sammelt Sprach-

reflexionen aus dem Lutherschen Gesamtwerk; Oskar R e i c h m a n n  analysiert Luthers 

paradoxen Freiheitsbegriff als ein europäisches, sprachenübergreifendes Semantikgeflecht 

(Consemanticum); schließlich untersucht Sebastian S e y f e r t h  die zeitgenössische Kritik 

am Septembertestament durch Hieronymus Emser und Urbanus Rhegius. 

Die Hrsg. werden von einer Großzügigkeit geleitet, die an Verschwendung grenzt. 

Jeder Studie geht ein gleichsprachiges Abstract voraus, und die Literaturverzeichnisse er-

strecken sich pro Studie oft über 4–5 Seiten, wobei Bände der Weimarer Ausgabe sowie 

sonstige Schriften Luthers stets aufs Neue einzeln aufgeführt sind. Hier wäre ein Abkür-

zungsverzeichnis für die verwendeten Titel sinnvoll gewesen. Neben einem Register der 



 

 

Bibelstellen bietet das Werk lediglich ein Register „zentraler“ Orts- und Personennamen, 

beide erstellt von Ganslmayer. 

Der Tagungsband beweist, dass in dem Projekt Experten unterschiedlicher Disziplinen, 

nationaler Herkunft und Forschungserfahrungen fruchtbar zusammengearbeitet haben. Die 

Initiative hat neues Terrain sowohl für kontrastive linguistische Forschungen als auch für 

die Wirkungsgeschichte der deutschen Reformation in den östlichen Nachbarländern er-

schlossen. 

Budapest Zoltán Csepregi

 

 

Erfolgreiche Einwanderer. Künstlermigration im Ostseeraum in der Frühen Neuzeit. 

Hrsg. von Agnieszka G ą s i o r  und Julia T r i n k e r t . (Studia Jagellonica Lipsiensia, 

Bd. 22.) Sandstein. Dresden 2022. 302 S. ISBN 978-3-95498-646-0. (€ 49,–.) 

A number of important works have already been published on the subject of “Migration 

in the Middle Ages,” with reference to the Baltic region and also art production and art 

trade.1 For the early modern period, developments in the history of ideas may take on a 

special position as cultural transfers, especially in the transmission of knowledge in con-

nection with the spread of the Reformation,2 whose most important carriers were identified 

in the history of books and libraries.3 It is generally known that cultural transfers moved 

along traditionally established (mediation) paths of trade, handicrafts and pilgrimage, and 

that technical innovations also spread with them.4 

A more comprehensive work on the migration of artists in the Baltic region in the early 

modern period has therefore been long awaited. Starting from the economic attraction of 

the cities in the Hanseatic League, the metropolises of the Baltic Sea countries of Sweden, 

Denmark, Courland, Poland and Livonia in the sixteenth to eighteenth centuries, the eds. 

Agnieszka G ą s i o r  and Julia T r i n k e r t , together with renowned scholars, pursue the 

question of how artist migration concretely took place in the region at that time. “What 

                                                                 
1  Cf., for example, MICHAEL BORGOLTE (ed.): Migrationen im Mittelalter, Berlin 2017; 

JAN VON BONSDORFF: Kunstproduktion und Kunstverbreitung im Ostseeraum des spä-

ten Mittelalters, Helsingfors 1993; see also CARSTEN JAHNKE: Der Handel mit Kunst in 

den hansischen Netzwerken um 1500, in: KERSTIN PETERMANN, ANJA RASCHE et al. 

(eds.): Hansische Identitäten, Petersberg 2018, pp. 105–111. 
2  OTFRIED CZAIKA, HEINRICH HOLZE (eds.): Migration und Kulturtransfer im Ostsee-

raum während der Frühen Neuzeit, Stockholm 2012; GERT HAENDLER: Die Ausbrei-

tung der Reformation in den Ostseeraum und Johannes Bugenhagen, in: HEINRICH 

HOLZE (ed.): Kirchliche Verbindungen über die Ostsee hinweg in Geschichte und Ge-

genwart, Leipzig 1999, pp. 120–139; HEINZ SCHILLING: Die frühneuzeitliche Kon-

fessionsmigration, in: KLAUS J. BADE (ed.): Migration in der europäischen Geschichte 

seit dem späten Mittelalter, Osnabrück 2002, pp. 67–89; OTFRIED CZAIKA: Die Aus-

breitung der Reformation im Ostseeraum ca. 1500–1700 als Kulturtransfer, in: CZAI-

KA/HOLZE, pp. 76–100.  
3  On book culture in Scandinavia, see, for example, WOLFGANG UNDORF: From Guten-

berg to Luther: Transnational Print Cultures in Scandinavia 1450–1525, Leiden 2014; 

BURKHARD KUNKEL: Buchtransferkultur? Buchbewegungen in Städten des südlichen 

Ostseeraums zur Zeit der lutherischen Reformation, in: NATALIJA GANINA, DANIEL 

KÖNITZ et al. (eds.): Deutsche Kultur in russischen Buch- und Handschriftenbeständen, 

Stuttgart 2022, pp. 73–92.  
4  KNUT SCHULZ: Mobilität im Handwerk—Wanderwege im Spätmittelalter, in: UTA 

LINDGREN (ed.): Europäische Technik im Mittelalter 800–1400: Tradition und Innova-

tion, 2nd ed., Berlin 1997, pp. 503–508; BURKHARD KUNKEL: Die Kunst der luthe-

rischen Kirchen des 16. Jahrhunderts: Medien, Mitteldinge, Monumente—eine Ge-

schichte der materiellen Kultur, Berlin 2020, pp. 108–109, 119. 


